
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 46

Artikel: Der Pfarrkranz [Schluss]

Autor: Schmitthenner, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648392

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648392
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SBinterafynen.
Von 6dgar Cljappuis.

Im hohen Wald, ipo Stamm an Stamm fid) bebt.

Zum bimmclslîcbt, das durd) die Wipfel bridât,

erglänzt des Spätberbft lueifcllcb fables Cicbt,

Und Wind beult auf, dafc Baum an Baum erbebt.

Run rafcbelt es im dürren, toten £aub.
Staub lülrbelt auf, zerftiebt, oeriüölkt dauon.
Jim kablen Jlft krallt erfter Raubreif febon
Sieb knitternd an. - Der Vögel £aut ift taub.

ein Scbauer zittert über Wald und Slur,
eisbaud) ftrömt nebelglcicb dort aus dem IRoor.
Der Winter lauert bämifcb binterm Cor,
Umklammeit leis die bangende Ratur.

©er ^Bfarrferonj.
(Stählung oon b o

23erta half mir bei biefer f)eud)Ierifrf)eix SBerrid)tung.
SIls toir fertig waren, Id)aute icb mid) im 3immer um: es

mar tabellos.
„3ebt aber wollen mir 3uni CSffen."

„Ob. id) babe leinen Sunger. SBir mollen lieber nod)

etwas fpielen. SBir 3roci beibe gans allein."
„Stber id) fpiel' nicht mit puppen."
„Ob, 'dj aud) niebt. SBir mollen lieber etmas Ipielen,

mo man bie Beute 113t."

„23ift bu lo eine?" fagte id) unb fdjaute 23erta an.

„SBir mollen bie anbern Stauen aud) fliegen laben."
„Sietourchaife!" rief id) geringfehäbig.
3n biefem Stugenblid läutete bie S3etglode. Die Däin»

ntcrung mar mächtig eingebrochen. 3n ben Käufern gegen*
über brannten fd)on bie Bidjter. Stus ber Stubierftube
fd)olI feierlid) unb erbebenb ber ©efang ber Pfarrer:

„Steh, bleib bei uns, èerr 3cfu ©brift,
SBcil es nun Slbcnb morben ift."

SBir batten beibe bie £>änbe gefaltet unb borten 311.

Kaum mar ber ©efang oerftummt — bie ©lode läutete
nod) —, ba rief id>:

„3ebt ift mir's eingefallen, was mir fpielen mollen:
©rbfen fdjmeiben."

„SBas ift benn bas?"

„Du wirft fdjon feben."

„SBcrben ba bie Beute geu3t?"

„Unb wie! Komm nur!"
SBir eilten oergnügt 3um 3immer hinaus.

IfSdjmittbenner. 3

3m ôausgang ftiefeen mir auf meine SRutter. Sic
batte ben öerren eine ©rböüampe bringen wollen, mar
aber 3urüdgeroiefen morben.

„SBir finb gleid) fertig", borten mir meinen Slater

rufen, unb ber Ontel Detan fagte: „3m Dunleln ift gut
munfeln."

SJtcine Shutter fdjaute freunblid) bem Shägbleiu in feine

blibenben Stugen.

„Geib ibr oergnügt?"
„O fdjredlid)!" rief 23erta.

„Die anbern Kinber effen fdjon. ©ebt iebt aud) hinauf."
„©leid)", fagte id), ,,id) mill ber S3erta oorber nod)

etwas 3eigen."
Unb mir fprangen bie Stiege hinauf.
S5om oberen Sflur, auf ben bie Düren ber geräufd)*

oollen Stuben unb ber nicht minber lebenbigen Küche mün»

beten, bufdjten mir rafd) bie Speicberftiege hinauf unb tarnen

auf ben 33oben unter bem Dad). 3ur rechten loanb waren
einige Sol3flammern in bas ©ebält gebaut. 3d) fdjlof) bie

erftc auf, ber Scblüffel ftaf im Scblof), unb wir fd)Iüpften
hinein.

3n biefem Slugenblid ertönte aus bem bunfeln Spei*
cberraum oor ber Kammer ein erfd)redlid)es ©eräufd), wie

oon einem buftenben, ftöbnenben SJtenfd)cn, ber mit bem

©rftidungstobe ringt. SBir fprangen hinaus unb hatten
einen rounberlicben Slnblid.

3m bämmrigften SBintel lag ber gelbe Schieden auf
bem Siüden unb fauchte unb würgte gottserbärmlid). Sieben

Winterahnen.
Von Kdgar chappuis.

Im hohen Wald, wo 5tamm an 5tamm sich hebt,

lum HImmelsIIcht, das durch die Wipfel bricht.

Krgiàt cies Spätherbst weißlich fahles Licht,

Und Wind heult auf, daß kaum an kaum erbebt.

kun raschelt es im dürren, toten Laub.
Ztaub wirbelt auf. Zerstiebt, verwölkt davon.
/Im leahlen /Ist krallt erster stauhreis schon

5lch knisternd an. - Der Vögel Laut ist taub.

Kin 5chauer littert über Wald und 51 ur.
eishauch strömt nebelgleich dort aus dem Moor.
Der Winter lauert hämisch hinterm Lor.
Umklammeit leis die bangende Natur.

Der Pfarrkranz.
Erzählung von Ado

Berta half mir bei dieser heuchlerischen Verrichtung.
Als wir fertig waren, schaute ich mich im Zimmer um: es

war tadellos.
„Jetzt aber wollen wir zum Essen."

„Oh, ich habe keinen Hunger. Wir wollen lieber noch

etwas spielen. Wir zwei beide ganz allein."
„Aber ich spiel' nicht mit Puppen."
„Oh, ich auch nicht. Wir wollen lieber etwas spielen,

wo man die Leute uzt."
„Bist du so eine?" sagte ich und schaute Berta an.

„Wir wollen die andern Frauen auch fliegen lassen."

„Retourchaise!" rief ich geringschätzig.

In diesem Augenblick läutete die Betglocke. Die Däin-
merung war mächtig eingebrochen. In den Häusern gegen-
über brannten schon die Lichter. Aus der Studierstube
scholl feierlich und erhebend der Gesang der Pfarrer:

„Ach. bleib bei uns. Herr Jesu Christ.
Weil es nun Abend worden ist."

Wir hatten beide die Hände gefaltet und hörten zu.

Kaum war der Gesang verstummt — die Glocke läutete
noch —, da rief ich:

„Jetzt ist mir's eingefallen, was wir spielen wollen:
Erbsen schmeißen."

„Was ist denn das?"

„Du wirst schon sehen."

„Werden da die Leute geuzt?"

„Und wie! Komm nur!"
Wir eilten vergnügt zum Zimmer hinaus.

IfSchmitthenner. z

Im Hausgang stießen wir auf meine Mutter. Sie
hatte den Herren eine Erdöllampe bringen wollen, war
aber zurückgewiesen worden.

„Wir sind gleich fertig", hörten wir meinen Vater
rufen, und der Onkel Dekan sagte: „Im Dunkeln ist gut
munkeln."

Meine Mutter schaute freundlich dem Mägdlein in seine

blitzenden Augen.
„Seid ihr vergnügt?"
„O schrecklich!" rief Berta.
„Die andern Kinder essen schon. Geht jetzt auch hinauf."
„Gleich", sagte ich, „ich will der Berta vorher noch

etwas zeigen."
Und wir sprangen die Stiege hinauf.
Vom oberen Flur, auf den die Türen der geräusch-

vollen Stuben und der nicht minder lebendigen Küche mün-
deten, huschten wir rasch die Speicherstiege hinauf und kamen

auf den Boden unter dem Dach. Zur rechten Hand waren
einige Holzklammern in das Gebälk gebaut. Ich schloß die

erste auf, der Schlüssel stak im Schloß, und wir schlüpften

hinein.

In diesem Augenblick ertönte aus dem dunkeln Spei-
cherraum vor der Kammer ein erschreckliches Geräusch, wie

von einem hustenden, stöhnenden Menschen, der mit dem

Erstickungstode ringt. Wir sprangen hinaus und hatten
einen wunderlichen Anblick.

Im dämmrigsten Winkel lag der gelbe Schrecken auf
dem Rücken und fauchte und würgte gottserbärmlich. Neben
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ihm ftanb meine jOfeuerfpiibe unb eine brcioicrtelsgeleerte
©kinflafdje. ©r batte bie Sprite mit ©Sein gefüllt, um
fid) in ber bequemften Sage, bie rechte Saitb an bot ©ump*
ftange, in ber linfen Sanb ben Gchlaud), in ben ©lagen
3U fpriben. Slbcr ber ©Sein mar 3unäci)ft in ben falfdjen
Sals gefloffen, unb ber batte gegen ben ©inbringling fo

beftig proteftiert, bafj ibm faft ber Obern ausgegangen märe.

©Mr mähten ben gelben Sdjreden berutn, fo bah er

auf ben Seib 3u liegen tarn, unb bann menbeten mir ein

altes unb bemäbrtes Sausmittel an: mir trommelten aus

Seibesfräften auf ben ©üdeit, bis aueb bas lebte Dröpfcben
©Sein berausgefpribt mar. Der gelbe Sdjrccfen erbob fid)

matt unb blab.
„Du bift ein feböner 3erl!" fdjalt id). „Deshalb bift

bu oorbin im 3immer 3urüdgeblieben! 9led)t gefdjiebt bir's."
Dann fd)aute ich auf bie geuerfpribe unb fragte:
„Saft bu bie Gpribe oorber ausgcfpi'ilt?"
„Stein."
„Da fei frol), bab nid)ts in beinen ©lagen gelaufen

ift. ©orgeftem bab' id) mit Dinte gefpribt."

3d) bob bie Spribe in bie Söbe, trug fie an bas

Speidjerfenfter unb fdjüttete ben 3nbalt in ben ©Sinfel

hinunter.

„Die ©kinflafdje trägft bu hinunter unb ftellft fie

beimlid) irgenbmobin, mo matt fie leidjt finbet. Httb bann

gebe ins 3immer. Sie effen 3nadmürfte unb ftartoffel*
falat —"

„Unb ihr?"
„©Sir beforgett nodj etroas, bann fommen mir aud)."

3<b febob ben gelben Sdjreden, ber nod) an allen

©liebern 3itterte, 3um Speid)er hinaus unb bie Dreppc

hinunter.

©Sir borgten, unb als mir ihn unten mufften, gingen

mir in bie Speidjertammer 3urüd, bie unterbeffen gans finfter
geroorben mar.

Sier maren bie 2Bafd)!lantntern, bie Sädc unb .Uörbe,

bie ©rotnäpfe, 3ud)cnbretter unb Obftbürben aufbemabrt,
aber aud) bie Stüffe, Safelnüffe, bie gebörrteu 3metfd)geu,
bie ©pfelfcbnibe unb bie Subeln.

©in töftlidjer Duft empfing uns.

„Darf man oon bem ba nehmen?" fragte ©erta unb

beutete auf bie 3roetfd)gen.

„Stein, bie ©lutter bat's perboten."
„©Sas halft bu benn aus bent Sad heraus?"
„©rbfen."
„Darfft bu bie holen?"
„3d) habe nid)t gefragt. Stimm bir aud) bie Da*

fd)cn ooll."
,,©3as tun mir benn mit ben ©rbfen?"
„Das roirft bu fdjott fehen. Seht fomm nur!"
©3ir eilten 3ur Stammer hinaus, fd)loffcn hinter uns

3u, fpibten über bas ©elänber hinaus, unb als mir ben

©kg frei fahen, bufdjten mir mie ber ©3inb bie Drcppe
hinab, hinaus ins fffreie.

©s mar nun gait3 finfter gemorben.

„Stonim", fagte id) unb 30g ©ertadjen an ber Sanb
mit mir. 2ßir fd)Iid)en an bas ©aebbarbaus, brüdten uns
an bie ©Sanb unb fdjoben uns bis an bas niebrige fünfter
ber bellerleucbteten Stube.

3d) fdjautc hinein. Die Familie fah um ben Difd)
beim Stadjteffen.

„Sah tttid) aud) hincinfeben", flüfterte ©erta.
3d) bob fie in bie Sähe, fie ftemmte bie Sternchen

auf bas ©cfims unb brüdte ihr ©efidjtdjen an bie Sd)eibcn.

„6ib ad)t, bah bid) niemanb bemerft", fagte id) unb
lief) fie auf ben ©oben.

„Unb jebt?"
„3et)t nimmft bu beibe Sänbe ooll ©rbfen, fo mie id);

id) 3ät)le auf brei, unb bann merfen mir beibe bie ©rbfen
att bie Scheiben. Dann auf unb baoon, fo fdtnell mir
nur tonnen, ©ins, 3mci, brei!"

Die ©rbfen praffelten an bie Scheiben. Stühle mürben

geriidt, mir hörten rufen. Stbcr mie ber ©Mnb maren mir
um bas Saused gefprungen unb bas ffiäf)d)en hinunter»
gerannt bis 3ur näd)ften Querftraffe. Dann gingen mir
gan3 langfam mie bannlofe Spa3iergänger ein menig auf
bie Strohe hin- lehrten um, manbelten bas ©ähdjeit hinauf
unb hellten uns mie 3ufällig oor bas Saus, bas mir be*

grüht hatten. Der Sauer ftanb oor ber Saustür unb fal)

frfjeltcnb bie Strohe auf unb ttieber. ©3ir ergöbten uns
eine ©Seile, bann fagte id): „So, nun geben mir in bas

•Dbcrborf, bort tann man ausge3eid)net baoonfpringen."
itnfcr ©3eg führte uns am ©farrbaus oorbei. Die

Saustür ftanb auf. ©uf einem Difd)d)cn im 5Iur ftanb
eine Sampe, unb mir traten in ihren bellen Schein. 3m
©egriff, oorübequeilen, fdjauten mir beibe in bas Saus,
1111b unfre ©tide begegneten bent Strahl, ber aus ben

freunblicben ©ugen oon ©erlas ©tutter 311m Saufe hinaus
leuchtete. Sie tarn gerabe uom oberen Stod bie Dreppe

herunter.

„Da feib ihr ja", rief fie erfreut, unb breitete bie

©rme aus. „©Sir haben eud) gefudjt, unb niemanb muhte

oon euch 3U fagen. ©Sart ihr oergnügt?"
„£> ©lutter", jubelte ©erta, „es mar fo rounber —

munberfd)ön mie —"
Sie ftodte.
„©Sie?"
„©Sie am Seiligabenb", fliiftertc ©erta oerfdjämt.

„Das ift lieb oon bir, fffrib, bah bu fo treulich für
fie geforgt baft", fagte bie ©lutter unb flopftc mir auf
bie ©3angen.

„©lutter, jebt geben mir ins Oberborf."
„©las mollt ihr benn bort?"
3d) gab ©erta einen ©ippenftoh, aber es mar 3U fpät.
;©rbfen fdjmeihen!"

„ßrbfenfdimeihen?" fragte bie ©lutter, unb burd) ihre
Stimme Hang ,es argmöhnifdj. ,,©3as ift benn bas für
ein Spiel? Soffentlid) ein artiges? ©ber bas cqäblft bu

mir auf bem Seimmeg, ©erta, mir gehen heim. 3hr bürft
jebt nimmer 00m Saufe roeg."

Damit manbte fie fid) ooit uns unb lehrte in ben

$lur 3urüd. Ster ftanben bie ©farrfrauen unb ocrabfd)ie=

beten fid) oon meinen ©Item.
„©Bie bumm", rief id) ärgerlid), „bah mir bie ©rbfen

nimmer oerfebmeihen lönnen!"
,,©3as ruollen mir benn mit ihnen niad)en?" fragte

©erta.
,,©3ir ftreuen fie auf ben ©oben, bann gibt es ein

©epuqel."
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ihm stand meine Feuerspritze und eine dreiviertelsgeleerte
Weinflasche. Er hatte die Spritze mit Wein gefüllt, um
sich in der bequemsten Lage, die rechte Hand an der Pump-
stange, in der linken Hand den Schlauch, in den Magen
zu spritzen. Aber der Wein war zunächst in den falschen

Hals geflossen, und der hatte gegen den Eindringling so

heftig protestiert, das; ihm fast der Odem ausgegangen rväre.

Wir wälzten den gelben Schrecken herum, so datz er

auf den Leib zu liegen kam, und dann wendeten wir ein

altes und bewährtes Hausmittel an: wir trommelten aus

Leibeskräften auf den Rücken, bis auch das letzte Tröpfchen
Wein herausgespritzt war. Der gelbe Schrecken erhob sich

matt und blatz.

,,Du bist ein schöner Kerl!" schalt ich. ..Deshalb bist

du vorhin im Zimmer zurückgeblieben! Recht geschieht dir's."
Dann schaute ich auf die Feuerspritze und fragte:
„Hast du die Spritze vorher ausgespült?"

„Nein."
„Da sei froh, datz nichts in deinen Magen gelaufen

ist. Vorgestern hab' ich mit Tinte gespritzt."

Ich hob die Spritze in die Höhe, trug sie an das

Speicherfenster und schüttete den Inhalt in den Winkel

hinunter.

„Die Weinflasche trägst du hinunter und stellst sie

heimlich irgendwohin, wo man sie leicht findet. Und dann

gehe ins Zimmer. Sie essen Knackwürste und Kartoffel-
salat —"

„Und ihr?"
„Wir besorgen noch etwas, dann kommen wir auch."

Ich schob den gelben Schrecken, der noch an allen

Gliedern zitterte, zum Speicher hinaus und die Treppe

hinunter.

Wir horchten, und als wir ihn unten wuhten, gingen

wir in die Speicherkammer zurück, die unterdessen ganz finster

geworden war.

Hier waren die Waschklainmern, die Säcke und Körbe,
die Brotnäpfe. Kuchenbretter und Obsthürden aufbewahrt,
aber auch die Nüsse, Haselnüsse, die gedörrten Zwetschgen,

die Apfelschnitze und die Hutzeln.

Ein köstlicher Duft empfing uns.

„Darf man von dem da nehmen?" fragte Berta und

deutete auf die Zwetschgen.

„Nein, die Mutter hat's verboten."

„Was holst du denn aus dem Sack heraus?"
„Erbsen."
„Darfst du die holen?"
„Ich habe nicht gefragt. Nimm dir auch die Ta-

scheu voll."
„Was tun wir denn mit den Erbsen?"
„Das wirst du schon sehen. Jetzt komm nur!"
Wir eilten zur Kammer hinaus, schlössen hinter uns

zu. spitzten über das Geländer hinaus, und als wir den

Weg frei sahen, huschten wir wie der Wind die Treppe
hinab, hinaus ins Freie.

Es war nun ganz finster geworden.
„Komm", sagte ich und zog Bertachen an der Hand

mit mir. Wir schlichen an das Nachbarhaus, drückten uns
an die Wand und schoben uns bis an das niedrige Fenster

der hellerleuchteten Stube.

Ich schaute hinein. Die Familie satz um den Tisch

beim Nachtessen.

„Latz mich auch hineinsehen", flüsterte Berta.
Ich hob sie in die Höhe, sie stemmte die Aermchen

auf das Gesims und drückte ihr Gesichtchen an die Scheiben.

„Gib acht, datz dich niemand bemerkt", sagte ich und
lieh sie auf den Boden.

„Und jetzt?"
„Jetzt nimmst du beide Hände voll Erbsen, so wie ich:

ich zähle auf drei, und dann werfen wir beide die Erbsen
an die Scheiben. Dann auf und davon, so schnell wir
nur können. Eins, zwei, drei!"

Die Erbsen prasselten an die Scheiben. Stühle wurden
gerückt, mir hörten rufen. Aber wie der Wind waren wir
um das Hauseck gesprungen und das Eähchen hinunter-
gerannt bis zur nächsten Querstratze. Dann gingen wir
ganz langsam wie harmlose Spaziergänger ein wenig auf
die Strahe hin, kehrten um. wandelten das Gätzchen hinauf
und stellten uns wie zufällig vor das Haus, das wir be-

grüht hatten. Der Bauer stand vor der Haustür und sah

scheltend die Strahe auf und nieder. Wir ergötzten uns
eine Weile, dann sagte ich: „So, nun gehen wir in das

Oberdorf, dort kann man ausgezeichnet davonspringen."
Unser Weg führte uns am Pfarrhaus vorbei. Die

Haustür stand auf. Auf einem Tischchen im Flur stand
eine Lampe, und wir traten in ihren hellen Schein. Im
Begriff, vorüberzueilen, schauten wir beide in das Haus,
und unsre Blicke begegneten dem Strahl, der aus den

freundlichen Augen von Bertas Mutter zum Hause hinaus
leuchtete. Sie kam gerade vom oberen Stock die Treppe
herunter.

„Da seid ihr ja", rief sie erfreut, und breitete die

Arme aus. „Wir haben euch gesucht, und niemand wutzte

von euch zu sagen. Wart ihr vergnügt?"
„O Mutter", jubelte Berta. „es war so wunder —

wunderschön wie —"
Sie stockte.

„Wie?"
„Wie am Heiligabend", flüsterte Berta verschämt.

„Das ist lieb von dir, Fritz, datz du so treulich für
sie gesorgt hast", sagte die Mutter und klopfte mir auf
die Wangen.

„Mutter, jetzt gehen wir ins Oberdorf."
„Was wollt ihr denn dort?"
Ich gab Berta einen Nippenstoh, aber es war zu spät.

Mbsen schmeitzen!"

„Erbscnschmeitzen?" fragte die Mutter, und durch ihre
Stimme klang.es argwöhnisch. „Was ist denn das für
ein Spiel? Hoffentlich ein artiges? Aber das erzählst du

mir auf dem Heimweg, Berta, wir gehen heim. Ihr dürft
jetzt nimmer vom Hause weg."

Damit wandte sie sich von uns und kehrte in den

Flur zurück. Hier standen die Pfarrfrauen und verabschie-

deten sich von meinen Eltern.
„Wie dumm", rief ich ärgerlich, „datz wir die Erbsen

nimmer verschmeihen können!"

„Was wollen wir denn mit ihnen inachen?" fragte
Berta.

„Wir streuen sie auf den Boden, dann gibt es ein

Eepurzel."



Nr. 46 IN WORT UND BILD 727

©efagt, getan.
Der 2Beg cor unîerm Sans mürbe uon

uns mit (Erbfen bestreut, bann tebrten mir

unter bie Haustür 3urüd.
Dah bas Sbfdjiebnebmeit ttod) nicbt fertig

roar, rounberte mid) nicbt. Sber bas roaren

nidjt mebr liebrcidje Serficherungcn, mas aus

getaufdjt rourbe, fonbern ein SBirrroarr non

fragen.
Die Stimme meiner Stutter brang enblid)

burd).

„Seien Sie bod) alle beruhigt! îtn einen

DiebftabI ift nicbt 3u benten. ©s bat jcmanb
bie Sachen aus irgenbcinem ©runbe roo»

anbers hingetragen, (Es mirb fid) fofort auf»
tlären."

itfber es flärte fid) nicht auf. itus beit

fragen mürben klagen unb 3ammerrufe,
unb alle ftanben in ber gröhtcn Seftüqung
unb Serlegenheit ba.

(Enblid) fiel meinem Sater ber Spettatcl
ein, ber in ber oer3auberten Stube geroefen

mar.
,,2Bo finb benn bie itinber?" rief er.

Son ben ilinbcrn ftanben 3roei unter ber

offenen Saustüre unb fcd)3ebn auf ber Stiege.
Der grofee Saufe mar im Dunfeln; bid)t
ancinanber gebrängt, halb neugierig, halb
ängftlid) fdjauten bie Sfarrersbubcn in ben

3Iur herunter, unb jeber mod)te fid) burd)
bie fünfzehn anbern geborgen fühlen. Sber
Serta unb id) ftanben im hellen fiidjt. Dar»
um manbten fid) auf uns alle Slide 3u, unb
mein Sater ftieg bie Dreppe herunter.

(Ehe er nod) bei uns mar, rief id):
„Sielleicht finb bie Sachen unter bas hin»

tere Sett gefallen."
3ofé Sanz y flrizn

„3a", fügte Serta hin3U. „Dort mar bas
Saubncft; bie Spihbuben haben alles geftohlen unb in
ihre Sohle geftopft."

„Da finb bie Sadjen!" rief eine fröhliche Stimme aus
ber Stube. Unb nun brängten alle 3ur Dür hinein. (Ein

neues Durdjeinanber oon Stimmen erhob fid), unb eine

nadj ber anbern oon ben Sfarrfrauen tarn heraus unb be»

tradjtete im helleren Sichte ihr (Eigentum. Die Sütc loaren
roeiblid) 3erbriidt, bie Schals unb Umhänge 3ufammen»

gerourftelt unb ftaubig. Sber fd)liefelidh, mar iebe froh, bas

3f)rige 3u haben. Die Siänner Iad)ten unb brängten 3um
Sufbrud), unb mehr unb mehr fdjroanb ber Stihmut aus
ben ©efidjtern.

„Stein Sut fehlt noch!" rief ©ertas Stutter.
„Sier liegt er auf bem Sett", erroiberte meine Stutter

unb roar froh, bah bod) biefes Srochtftüd nicht aud) unter
bem Sett heroorgeholt roerben muf3te.

Sbcr faum hatte Sertas Stutter ihren Sut aufgefegt,
ba tlaffte ber ©oben roie ein aufgefprungener Dedcl in bie

Söbe, unb ber oorbere Deil löfte fid) oon feiner hinteren

Sälfte unb fiel in bie Stint.
Slier 5Iugen roaren auf bie herrliche 3ier gerichtet

ü: Jlteliereck«. (Klifdree aus detn „Beriebt des Berner Kunftmufcums 1926-1931 ".)

geroefen, uttb fo erhob fid) jeht ein allgemeines SJehgefchrei.

Sur bie (Eigentümerin felbft blieb gefaht.

„S3cr hat benn bas uerübt?" fragte meine Satin.
„3d)!" mifperte bie fleine Serta. „3d) habe gehört,

mie's ge!rad)t hat."
„Sber ftinb", rief ihre Stutter, „roarum haft bu bid)

benn auf meinen Sut gcfcht?"
„(Es ift gan3 finftcr geroefen, ba hat er ja nicht fehen

tonnen, bah ber Sut bort liegt."
„2Bcr?"
Serta roolltc 31t roeinen beginnen, roohl besroegen, roeil

es ihr einfiel, bah fic mid) oerraten habe.

„Sie haben mir bod) ben Suftrag gegeben, bah id)

3hre Dodjter befebühen foil, roenn es 3U roilb roirb", rief
id) truhig. „Darum habe id) fic auf bas Sett -gehoben,

benn es ift febr roilb 3ugeg ..."
3d) oollcnbcte nicht, benn Sertas Stutter, bie auf bie

Strahe getreten mar, tant auf einmal ins ©leiten, taumelte

oorroärts unb fiel auf ben ©oben.

3hr ©atte unb mein Sater fprangen hin3u, aber fie

tarnen felber ins SBanten unb mären beinahe hingefdjlagen.
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Gesagt, getan.
Der Weg vor unserm Haus wurde von

uns mit Erbsen bestreut, dann kehrten wir
unter die Haustür zurück.

Daß das Abschiednehmen noch nicht fertig

war, wunderte mich nicht. Aber das waren
nicht mehr liebreiche Versicherungen, was aus

getauscht wurde, sondern ein Wirrwarr von

Fragen.
Die Stimme meiner Mutter drang endlich

durch.

„Seien Sie doch alle beruhigt! An einen

Diebstahl ist nicht zu denken. Es hat jemand
die Sachen aus irgendeinem Grunde wo-
anders hingetragen. Es wird sich sofort auf-
klären."

Aber es klärte sich nicht auf. Aus den

Fragen wurden Klagen und Jammerrufe,
und alle standen in der größten Bestürzung
und Verlegenheit da.

Endlich fiel meinem Vater der Spektakel
ein, der in der verzauberten Stube gewesen

war.
„Wo sind denn die Kinder?" rief er.

Von den Kindern standen zwei unter der

offenen Haustüre und sechzehn auf der Stiege.
Der große Haufe war im Dunkeln: dicht

aneinander gedrängt, halb neugierig, halb
ängstlich schauten die Pfarrersbuben in den

Flur herunter, und jeder mochte sich durch
die fünfzehn andern geborgen fühlen. Aber
Berta und ich standen im hellen Licht. Dar-
um wandten sich auf uns alle Blicke zu, und
mein Vater stieg die Treppe herunter.

Ehe er noch bei uns war, rief ich:

„Vielleicht sind die Sachen unter das hin-
tere Bett gefallen."

ZosêS-n-pàn
„Ja", fügte Berta hinzu. „Dort war das

Raubnest: die Spitzbuben haben alles gestohlen und in
ihre Höhle gestopft."

„Da sind die Sachen!" rief eine fröhliche Stimme aus
der Stube. Und nun drängten alle zur Tür hinein. Ein
neues Durcheinander von Stimmen erhob sich, und eine

nach der andern von den Pfarrfrauen kam heraus und be-

trachtete im helleren Lichte ihr Eigentum. Die Hüte waren
weidlich zerdrückt, die Schals und Umhänge zusammen-

gewurstelt und staubig. Aber schließlich war jede froh, das

Ihrige zu haben. Die Männer lachten und drängten zum
Aufbruch, und mehr und mehr schwand der Mißmut ans
den Gesichtern.

„Mein Hut fehlt noch!" rief Bertas Mutter.
„Hier liegt er auf dem Bett", erwiderte meine Mutter

und war froh, daß doch dieses Prachtstück nicht auch unter
dem Bett hervorgeholt werden mußte.

Aber kaum hatte Bertas Mutter ihren Hut aufgesetzt,

da klaffte der Boden wie ein aufgesprungener Deckel in die

Höhe, und der vordere Teil löste sich von seiner Hinteren

Hälfte und fiel in die Stirn.
Aller Augen waren auf die herrliche Zier gerichtet

U: sttelierà. (Klischee aus àem „kericht âes verier Kunstmuseums 1SZS-1SZI".)

gewesen, und so erhob sich jetzt ein allgemeines Wehgeschrei.

Nur die Eigentümerin selbst blieb gefaßt.

„Wer hat denn das verübt?" fragte meine Patin.
„Ich!" wisperte die kleine Berta. „Ich habe gehört,

wie's gekracht hat."
„Aber Kind", rief ihre Mutter, „warum hast du dich

denn auf meinen Hut gesetzt?"

„Es ist ganz finster gewesen, da hat er ja nicht sehen

können, daß der Hut dort liegt."
„Wer?"
Berta wollte zu weinen beginnen, wohl deswegen, weil

es ihr einfiel, daß sie mich verraten habe.

„Sie haben mir doch den Auftrag gegeben, daß ich

Ihre Tochter beschützen soll, wenn es zu wild wird", rief
ich trutzig. „Darum habe ich sie auf das Bett rsehoben,

denn es ist sehr wild zugeg ..."
Ich vollendete nicht, denn Bertas Mutter, die auf die

Straße getreten war, kam auf einmal ins Gleiten, taumelte

vorwärts und fiel auf den Boden.

Ihr Gatte und mein Vater sprangen hinzu, aber sie

kamen selber ins Wanken und wären beinahe hingeschlagen.
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©be tie tüteber fefittanben urtb Reifen formten, war ©ertas
SJtutter auf bie Sriifee gefprungen. Sie war fjeil uitb un»

befdjäbigt.
„Da tinb ja ©rbfen geftreut!" rief mein ©ater ent»

riiftet.
„Das bat getuift ber itranfîcfjrerîen getan!" rief meine

SJtutter erbittert.
„Stein, unfre 3inber baben's getan", tagte ©ertas

SJtutter, ber unter ©rbfenfd)meiften eingefallen war, „aber
tie baben tief) nichts ©öfes gebaebt. grits unb ©erta, gebt

ins £>aus unb bittet um 3toei ©efen unb fegt bie Straffe
rein!"

Das taten wir benn aitcb, Sertacben willig unb fröb»

lid), id) oerbrotten uitb betebämt.

„2Barum mad)ft bu ein to finfteres ©efiebt, grift?"
fragte midj bie gütige grau.

„3d) bin nicht mein Äammerbiener", gab id) 3ur

Antwort.
©nblid) waren alle foinbernitte bes Slufbrudfs über»

wunben.

©ertas SJtutter trat mit mir unter bie £austüre, (egte

mir bie föänbe auf bie Schultern, tat) mit in bie Stugen

unb tagte:
„Stun, fprid) bie SBabrbeit, bu baft mich beute mittag

in bas 3intnter bineingeftoften?"

„3a", tagte id) mürrifd).
„SBarutn baft bu benn bas getan?"
,,©r bat gebad)t", entfdjulbigte mid) ©erta, „es mütfe

biibtcb anstehen, wenn bu fliegtt."
„Du bift mit ein tdjöner 3unge! Das hätte id) nicht

hinter bir geflieht! 3uerft baft bu mich unb beine gute

©atin über bie Sd)welte gettoften, bat) wir geftiirjt wären,

wenn nicht bie grau Defan uns gerettet hätte; bann baft
bu bie Söerta in meinen ôut btncingefefjt, bann baft bu mich

unb beinahe auch beinen lieben ©ater unb ©ertas ©ater
3U gall gebradft, unb id> glaube, bu baft nod) mehr auf
bem ©ewiffen. Slber beswegen tollft bu bod) 3u uns fommen,

wenn beine lieben (Eltern uns befud)ert.

SBir wollen feben, ob bu nicht auch artig
unb ftilt mit ©erta fpielen fanntt."

„So? itnb bann toll id) wohl nod)

3utn Sdjlufs eure ©erta heiraten? St a,
id) baute !"

3d) feblug bie Sinne übereinanber unb

wanbte mich ab.

Da tarn bie tieine ©erta 3U mir her,

faftte mich an ber £>attb unb tagte:

„Stein, grits, bu brauebtt mich gar nicht

3u beiraten. Slber fommen tntt bu bod),

gelt?"
„SJt e i n e t we g en !" erwiberte id) unb

ging ins £aus.
*

So weit war ber ©farrersbub in feiner
(Erinnerung gelangt, als fein fiebrer eine

grage an ihn richtete.

SJtedjanifd) ftanb er auf unb febaute rat»
los um fid).

„Sie haben wohl geträumt", tagte ber

fiebrer unb trat ber3u an bie ©artf. „Sßooon haben Sie
benn geträumt?"

,,©on ber ©erta!" flüfterten bie Stadjbarn unb febmun»

3elteit oor fid) bin.
Der fiebrer tdjaute über bie ©auf bin unb las bas»

felbe SB ort frifd) eingefebuitten oor bem Sii?e bes iMaffen»
tinbes.

(Er lächelte einen Slugeitblid, bann tagte er:
„Damit Sie fid) aus 3bren träumen retten, geben

Sic jeljt an bie Dafet unb fdjreiben bie griedjifdjen ©erba,
bie ein mobifisiertes Sein be3eid)iien, untereinanber!"

*

©s waren acht 3abre fpäter, ba tafsett ber ©farrers»
bub uitb ©erta beieinattber in einer ©artenlaube. ©r war
ein grofegewaebtener SJtan n unb fie ein fdjönes SJtäbcbeu.

Die fiaube war oon unenblidjctn fiadjen erfüllt, benn bie

beiben erinnerten einanber an ben erften Dag ihrer Se»

fannttdjaft. Stuf einmal tourbe es ftill, unb es blieb to
eine geraunte SBeile, bis ©ertas SJtutter, bie fid) nebenan
in einem ©artenbeet 3u tdjaffen madjtc, ihre Docbter rufen
hörte: „Sta, id) baute!" Dann würbe es wieber ftill.
Sfber nidjt lange, fo tagte ©erta: „SJteinetwegen!"
Unb als bie SJtutter neugierig unb crwartuttgspoll auf bie

fiaube 3ufd)ritt, tonnte tie gerabe ttod) beut ©erlobungs»
tut) 3ufd)auen. (©ttbe.)

'

2airoan=3onîtofû, bie ^arabiefifc^c
3ttfeî 3apanô.

Sttajeftätifdj burdjfdjneibet bie guto=SRaru bas griin»
blau fthimmernbe SJteer, läuft mit ruhiger ©emeffenbeit itt
bett an bem Storbenbe ber 3ntel gelegenen öafeu 3eelung
ein. Schon beim ©etreten biefer Stabt gewinnt man bett
©iitbrud, bats bier fleiftig fchaffenbe Stopfe unb öänbe ant
SBerfe fitib, unb bats man in ein bodjtultioiertes fianb
fommt. Die Straften tinb tauber; neben ben topifdjen ja»
panifchen Käufern tinb in letster 3eit auch oiele moberne
Sauten entftanben unb betritt man gerabe in ber 3eit
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Ehe sie wieder feststanden und helfen konnten, war Bertas
Mutter auf die Füße gesprungen. Sie war heil und un-
beschädigt.

„Da sind ja Erbsen gestreut!" rief mein Vater ent-

rüstet.

„Das hat gewiß der Kranzschrecken getan!" rief »reine

Mutter erbittert.
„Nein, unsre Kinder Haben's getan", sagte Bertas

Mutter, der unser Erbsenschmeiszen eingefallen war, „aber
sie haben sich nichts Böses gedacht. Fritz und Berta, geht

ins Haus und bittet um zwei Besen und fegt die Straße
rein!"

Das taten wir denn auch, Bertachen willig und fröh-
lich, ich verdrossen und beschämt.

„Warum machst du ein so finsteres Gesicht, Fritz?"
fragte mich die gütige Frau.

„Ich bin nicht mein Kammerdiener", gab ich zur
Antwort.

Endlich waren alle Hindernisse des Aufbruchs über-

wunden.

Bertas Mutter trat mit mir unter die Haustllre, legte

mir die Hände auf die Schultern, sah mir in die Augen
und sagte:

„Nun. sprich die Wahrheit, du hast mich heute mittag
in das Zimmer hineingestoßen?"

„Ja", sagte ich mürrisch.

„Warum hast du denn das getan?"
„Er hat gedacht", entschuldigte mich Berta, „es müsse

hübsch aussehen, wenn du fliegst."

„Du bist mir ein schöner Junge! Das hätte ich nicht

hinter dir gesucht! Zuerst hast du mich und deine gute

Patin über die Schwelle gestoßen, daß wir gestürzt wären,

wenn nicht die Frau Dekan uns gerettet hätte: dann hast

du die Berta in meinen Hut hineingesetzt, dann hast du mich

und beinahe auch deinen lieben Vater und Bertas Vater
zu Fall gebracht, und ich glaube, du hast noch mehr auf
dem Gewissen. Aber deswegen sollst du doch zu uns kommen,

wenn deine lieben Eltern uns besuchen.

Wir wollen sehen, ob du nicht auch artig
und still mit Berta spielen kannst."

„So? Und dann soll ich wohl noch

zum Schluß eure Berta heiraten? Na,
ich danke!"

Ich schlug die Arme übereinander und
wandte mich ab.

Da kam die kleine Berta zu mir her,

faßte mich an der Hand und sagte:

„Nein, Fritz, du brauchst mich gar nicht

zu heiraten. Aber kommen tust du doch,

gelt?"
„Meinetwegen!" erwiderte ich und

ging ins Haus.
»

So weit war der Pfarrersbub in seiner

Erinnerung gelangt, als sein Lehrer eine

Frage an ihn richtete.

Mechanisch stand er auf und schaute rat-
los um sich.

„Sie haben wohl geträumt", sagte der

Lehrer und trat herzu an die Bank. „Wovon haben Sie
denn geträumt?"

„Von der Berta!" flüsterten die Nachbarn und schmun-

zelten vor sich hin.
Der Lehrer schaute über die Bank hin und las das-

selbe Wort frisch Angeschnitten vor dem Sitze des Klassen-
kindes.

Er lächelte einen Augenblick, dann sagte er:
„Damit Sie sich aus Ihren Träumen retten, gehen

Sie jetzt an die Tafel und schreiben die griechischen Verba,
die ein modifiziertes Sein bezeichnen, untereinander!"

»

Es waren acht Jahre später, da saßen der Pfarrers-
bub und Berta beieinander in einer Gartenlaube. Er war
ein großgewachsener Mann und sie ein schönes Mädchen.
Die Laube war von unendlichem Lachen erfüllt, denn die

beiden erinnerten einander an den ersten Tag ihrer Be-
kanntschaft. Auf einmal wurde es still, und es blieb so

eine geraume Weile, bis Bertas Mutter, die sich nebenan
in einem Gartenbeet zu schaffen machte, ihre Tochter rufen
hörte: „Na, ich danke!" Dann wurde es wieder still.
Aber nicht lange, so sagte Berta: „Meinetwegen!"
Und als die Mutter neugierig und erwartungsvoll auf die

Laube zuschritt, konnte sie gerade noch dem Verlobungs-
kuß zuschauen. (Ende.)
»»» ' »»»

Taiwan-Formosa, die paradiesische

Insel Japans.
Majestätisch durchschneidet die Fnso-Maru das grün-

blau schimmernde Meer, läuft mit ruhiger Gemessenheit in
den an dem Nordende der Insel gelegenen Hafen Keelung
ein. Schon beim Betreten dieser Stadt gewinnt man den
Eindruck, daß hier fleißig schaffende Köpfe und Hände am
Werke sind, und daß man in ein hochkultiviertes Land
kommt. Die Straßen sind sauber: neben den typischen ja-
panischen Häusern sind in letzter Zeit auch viele moderne
Bauten entstanden und betritt man gerade in der Zeit
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